
AalD: Sauer
Die Sprachnot der Verkündıgung und Wege dUus der Krise

Die prachno der gegenwärtigen Verkündigung
und iıhre Ursachen

Als aps ohannes Paul ı88 Österreich besuchte, wurde ıhm VOIll einem
Vertreter der Öösterreichıschen Jugend sehr eutilic erkennen egeben: 344
der Beifragten werden Urc Aussagen, dıie Sıe als Uberhaupt der Kırche
machen, nıcht angesprochen. ‘ uch eine Befragung VOoN durchschnittlich
18Jährıgen Schülerinnen und Chulern Gymnasıen des Bistums Irıer, dıe

katholischen Religionsunterricht teilnahmen, lassen ein Desıinteresse
den OIMNzıellen Aussagen der Kırche erkennen: Von den 303 traf für 65,4%
„eher oder vo Z  s für S1e die Aussagen des Papstes und der 1SCHNOTeEe
keine edeutung aben; 89,3% stimmten 11UT ‚„‚manchmal oder (fast) nıe  6 ın
wichtigen ethischen Fragen (z.B Wiıederheirat, eburtenkontroll oder AB-
treibung) mıt den Auffassungen der katholischen Kırche übere1n; für 69,2%
traf ‚„völlıg oder eher Z  n S1e den Weisungen gleichgültig gegenüberste-
hen  .. el ist 6S NUTr konsequent, WEeNN 79,4% der Befragten „„NicChts fehlt‘‘,
WECNN S1Ee Wochenende nıcht Gottesdienst teılgenommen en
Sıe en den Eindruck SCWONNCH, die Kırche den eigentlich bedrän-
genden Gegenwartsfiragen WIe Gentechnologie, Überbevölkerung, Kkologı1-
scher Kollaps, Frauenfrage us  z keıne oder zumındest keine überzeugenden
Antworten aben, mögen der aps und die römische Kurile sich och viel
ühe geben, en möglıchen Fragen tellung nehmen. och graVvie-
render aber 1Ins Gewicht, daß dıe Stellungnahmen VOL OMzıieller Seıite
den Überlebensfragen der Menschheit In einer Sprache verfaßt sind, S1e
das Ohr des Zeıtgenossen nıcht mehr erreichen. Weltfremd, abgehoben und
formelhaft erscheınt ihnen die Verkündigungssprache. Selbst einem Bischof,
WIe dem kürzlich verstorbenen Wiliener e1  1SCAO Florian Kuntner tiel auf,
WIEe unverständlıch kırchliche Verlautbarungen oft klingen. Er MUSSE kıirchli-
che Dokumente oft dreimal lesen, ehe j S1e verstanden habe Er lest s1e
wenigstens noch, doch wieviele Priester und Lalenen6S längst aufgegeben,
sıch in diese schwierige re vertiefen?
uch dıe Predigten selen viel abstrakt und kompliziert und träfen selten
den Lebensnerv der Hörer. Diesen INATUC hat der Erfurter Bischof oachım
Wanke SCWONNCIL, der sıch UrCc! einen besonders wachen pastoralen Spürsinn
auszeichnet, WE S71 konstatiıeren muß 1ele getaufte Christen erachten die
kırchlich vermiıttelten Antworten als ‚„‚merkwürdıg abstrakt, zeıtenthoben und
lehrha . sS1e würden nıcht ‚„‚greifen‘‘. Und die Diözesansynode Von Rotten-
burg/Stuttgart aus dem re 985/86 tellte ZUT Sıituation In Liturgie und
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Verkündigung fest ‚50 ist heute der Glaube als in dıe Krise geraten
I ies 1eg VOT em daran, daß

dıie sonntägliche Liturgie und Verkündigung der Kırche und das täglıche
en praktizıerender Katholiken auseinanderklaffen:;:

dıe Gottesdienst Teilnehmenden ihre Tobleme in der kiırchlichen
Verkündigung oft weni2g wiederfinden;:

die Darbietung des aubens in Liturgie und Verkündiıgung nıcht anzheıt-
ich erfolgt und oft In Predigten keıine Antwort auf die innfrage gegeben
wird.
Diese Situationsanalyse wird Urc das e1 eines 1’7jährıigen Gymnasıasten
bestätigt, WE OT: sagt ‚„„Dıe und Weıse, Ww1Ie jeden Sonntag Gottesdienste
ablaufen, ist derart rückständıg und alteingesessen, daß ich keine Bezıehung
ZUT Kırche finden kann Und eın 14jährıger Gymnasıast me1ınt: ‚„„‚Dıie Predigt
ist langwelılıg und INan kann SIE nıcht auf die heutige Lebenssituation bezie-
hen  e ‚„Daß dıie rediger In der Kırche sprechen mögen, auch WITr
Kınder c begreifen können Wır bıtten Diıch, erhöre uns  .. autete dıe Fürbitte
In einem italienischen Kindergottesdienst; leicht 1äßt sıch diese Bıtte auch auf
unseren normalen Gemeindegottesdienst übertragen.
on VOT ahren hatte onhoeffer 1m Tegeler Gefängnis hellsichtig
diagnostizlert: ‚‚Wır selbst SINd wılieder SanzZ auf dıe Anfänge des Verstehens
zurückgeworfen. Was Versöhnung und rlösung, Was Wiedergeburt und
eılıger Geist, Was Feindesliebe, Kreuz und Auferstehung, W ds en in
Christus und Nachfolge Christı el das es ist schwer und fern, daß
WITr kaum mehr davon sprechen. ö3 ber nicht NUTr der gewöhn-
1C Pfarrgeistliche bedient sıch einer Sprache, dıe kaum noch verstanden
wird, die eher verbraucht und abgegriffen klingt. uch dıe akademische
Theologı1e pricht ein ‚, Theologenkauderwelsch (Originalton ugen Drewer-
mann), der das Ohr der nıcht theologisc gebildeten Gläubigen aum mehr
erreıcht. Umso größer jedoch ist hre Empfänglichkeıit für die poetische,
anschaulich-konkrete Sprache Drewermanns, der 6S versteht, mıt VON

Bıldern und ymbolen dıe emotionalen Schichten se1liner Hörer anzusprechen
und dazu zählen nıcht 1Ur äubıige und diese in seinen Bann ziehen.

diese Tatsache uns nıcht enken geben, auch WE se1in theologischer
Denkansatz uns oft bedenklich erscheiınen mag
Bereıts 197/5 atte aps Paul VI In seinem Apostolischen Schreiben ‚‚Evan-
gelnu Nuntiandı““, das bekanntlıch einen maßgeblichen Einfluß auf die Entste-
hung der Befreiungstheologie und der Basisgemeinden ıIn Lateinamerika

hatte, beklagt ‚„‚Der Bruch zwıschen Evangelıum und ist
ohne Zweiftel das Tama uUunseTrTer Zeitepoche.‘ E Der schon einmal erwähnte

Weitergabe des aubens die kommende Generatıion. Beschlüsse der Diözesansynode
Rottenburg/Stuttgart 985/806, hg VOm Bıschöflichen Ordinarıat Rottenburg, Ostfildern
1986, 166, 'eı1l VI Liturgie und Verkündigung, Zur Sıtuation.

Bonhoeffer, Widerstand und rgebung, 152
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Bischof oachım Wanke Au Erfurt hat VOT einigen Jahren in einem ag
in ürzburg ZU ema ‚Deutschlan als Missionsland 1bt 6S eine
Antwort?“*“ die orderung erhoben, „die Voraussetzung für eine ukunfts-
trächtige Verkündigung des Evangelıums die ‚„‚Annahme der heute für dıe
Menschen gegebenen Lebensverhältnisse samıt ihren Auswiır.  ngen auf dıe
Gesellscha und dıe Bıographie des einzelnen‘‘ se1l Zu eC beklagte
‚‚Gerade WIT Seelsorger neigen einem gewIissen Kulturpessim1ısmus, der
eigene seelsorgliche Erfolglosigkeit mıt einer Theorıe kompensıieren sucht,
die VOIN eiıner kulturellen Abwärtsentwicklung der Menschen ausgeht. Ich
me1ıne, die Menschen Siınd nıcht schlechter als er  .6 Gleichsam ZUT esta-
tigung seliner Behauptung hatte fast ZUT gleichen eıt ardına. Ratzınger der
Zeıtung „La Republıca"‘ eın Interview egeben, In dem GT diese kritisıerten
kulturpessimistischen Oone anklıngen 1eß S1ie fiınden sich auch In Ansprachen
des gegenwärtigen Papstes, WE @1: siıch westliche Chrısten wendet. art
68 uns dann aber verwundern, WE dıe zwıischen der modernen
Lebenswelt der Menschen und der kırchlich vermuittelten Welt des aubDens
immer größer wird und kaum noch eiıne Dıalogebene auszumachen ist‘? Ich
efürchte, daß der ‚„„‚Katechismus der Katholischen Kirche‘‘ auch ein Doku-
ment ist, das diese Kluft 191088 noch zementiert, alleın schon 1IFG seine
abgehobene Sprache, SahnZ schweıigen VoNn der In ihr festgeschrıebenen
tradıitionellen Theologıe. Solange die Kırche nıcht ıhren Frieden mıt der
u  ärung und der Moderne insgesamt geschlossen hat, sondern ihr weiıterhın
feindlıch gegenübersteht, Was nıchts mıt eiıner ıllızen Anpassung den
Zeıtgeıist hat, olange wird dıie VoNn aps Paul VI richtig diagnostizlierte
Jluft zwıschen Evangelıum und moderner bestehen bleiben Z/u ecC
hatte Kant versichert: ‚„Eıne elıgıon, dıe der Vernunft unbDede  ıch den

5rıeg ankündıgt, wird CS auf dıie auer S1e nıcht aushalten.
uch auf soziologischer Seite wird der Erfahrungsverlust unNnseTeT Verkündti-
SUNg festgestellt. SO gelangte der Sozilologe Schmidtchen auf Trund seiner
Erhebungen der Ansıcht, daß dıe Kırchen den NsSCHILU dıe Alltagspraxıs
der heute ebenden Menschen verlieren. Sıe müßten viel sens1ıbler werden für
dıe en TODIemMe und Nöte und versuchen aufzuspüren, und WwIe
Menschen heute Sinngebungen für ihr en suchen, und selen diese och
‚„profan‘‘. Zum eispie diıe Menschen be1 Befragungen, daß ihnen
Freıiheit und Famıilıe heilıg selen. aC einer Hamburger Untersuchung
sagten 83% der Frauen und 70% der Männer, daß für S1e ihre Famliılie das
Wichtigste se1.) ‚„Dieser konkreten Heiligtümer‘‘, stellt Schmuidtchen fest, ‚‚hat
sıch in der relıg1ıösen oder der polıtischen Gestaltung och nıemand mıt
Nachdruck angenommen. ‘

Apostolisches chreiben ‚„Evangeli Nuntiandı““ VOIN 8 1  D 1975, Nr
Kant, Die Religion nNnnerha der Grenzen der bloßen Vernunft, VI, 65 /
Schmidtchen, Was den Deutschen heilıg ist Relıg1iöse und polıtische trömungen in

der Bundesrepublık eufschlan« München 1979, 191
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Es genügt er nıcht, ınfach 11UT das Sprachgewan wechseln und ıhm
ein modisches Outfit verleihen, indem INan Anleıhen beiım Alltagsjargon
macht Solange rediger, Theologen und Kırchenführer sıch in eiıner anderen
Welt als ihre Zeıtgenossen aufhalten, olange werden SIE der heutigen Lebens-
welt rem! Ja verständnıiıslos gegenüberstehen, wırd ihre Verkündıgung
abgehoben, utleer und nıchtssagend klingen. elster ckha: hat dies einmal
auf drastische Weise ausgedrückt ‚„‚Der Mensch, der (jott beım Stallmisten
nıcht hat, hat ihn auch nıcht beim Chorgebet.‘ Wiıe recht T: doch hatte! Wır
mMussen Menschen UNSsScCICT eıt werden, ohne in ihr aufzugehen, denn eıne
gewIlsse Dıstanz erg1bt sıch schon aufgrund der E1ıgenart des Evangelıums, das
sich nıe ganz einordnen und 1äßt Fın Vorbild für uns kann der
Paulus mıt seiliner Rede VOT den griechıschen Phiılosophen auf dem Areopag
Se1N; GE hat uns geze1gt, WIEe 19002001 bel den Verstehensmöglichkeiten se1ner
Zuhörer ansetzt, ohne el dıe Eigenart der Botschaft verleugnen MusSsen

Die ede VON ott in der systematischen Theologı1e
Am eispie der Rede Von Gott In der systematıischen Theologıe möchte ich
aufzeigen, WIe INall auch heute noch herkömmlıch, tradıtıonsgebunden
Von (Gott pricht und welche Möglichkeıiten sıch anbıeten, W INan AUusSs dem
Bilderreichtum der eılıgen chriıft schöpft, ohne el den heutigen Men-
schen mıt seinen Fragen, Nöten und Erfahrungen aus dem Auge verlieren.
Uns egegnen in der Theologie und 1mM en der Kırche ZWEI Sprachformen,
dıe WIT voneınander unterscheiden können:‘
Erstens ıne abbildende, festlegende Sprache, mıt deren dıiea klar
und eindeutig beschrieben wird, der Angesprochene eschel! we1ß und
in seinem Glauben gesichert ist Dies ist die Sprache der Lehrbücher,
Hirtenbriefe, Enzyklıken und Katechismen: allerdings g1bt CS auch Katechis-
INCI, die nıcht mehr 1n diesem Stil erfaßt sind, sondern sıch einer anderen
Sprache bedienen. Be1 den oben Veröffentlichungen geht esS weniger

eıne begründete Eıinsıcht, sondern eher eın Von oben, VonNn der
kirchlichen Lehrautorıität verordnetes Glaubenswissen, das kaum aum für
Fragen und Zweifel äßt Persönliche Betroffenhe1r und exIistentielle rfah-

aben hıer keinen atz, der Abstand zwischen Wort und ac soll
nıcht se1n, 65 soll möglıchst ZUT Übereinstimmung zwıischen Wort unda
kommen, damıt keine Unklarheıiten mehr bestehen. Auf diese Weise soll der
Leser oder Hörer festgelegt werden, CT soll eschel WwI1ssen, und dieses
Wissen wird ıhm im Katechismus in orm VON Merksätzen vermittelt, dıe i
womöglıch auswendig lernt, be1l Glaubensgesprächen darauf zurückgreıifen

können Diese festlegende Sprache erhält 1m des Katechismus eine
höhere AutorIıtät, In iıhr vernımmt INan den ‚„„Originalton Mutterkirche‘‘

Die nachfolgenden Ausführungen verdanken wesentliche Anregungen der Gotteslehre Von

Werbick, Bılder sınd Wege Eine Gotteslehre, München 1992
Vgl Werbick,
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Kasper) ach M .J cheeben, dem oroßen Dogmatıker der Neuschola-
stik, g1ibt dıe ‚„„‚unıversale und Ochste Autorität‘‘ der Kırche ;‚Trecht eigentlich
dem ın der Kırche bestehenden Glaubensgese seinen gesetzlichen Beı1listand
und se1lne gesetzliche ra "seine’ bsolut verbindliche Gesetzeskraft ““
Fın e1ispie. für diese festgelegte, keiınen Spielraum für Suchbewegungen des
auDens zulassende Sprache ist der ‚„‚Katechısmus der Katholischen Kıirche“,
OT ist nach den Worten des Papstes ‚„„dıe TUC der Zusammenarbeit des

Ep1iskopates der katholischen Kırche‘“ S 32) Dieser ext Se1 „emn
gültıges und legitimes erkzeug 1Im Dienste der kırchlichen Geme1inschaft‘“
und gelte als ‚„„sSıchere Norm für dıe TE des auDen!  C (S 34) Dieser Süs
Weltkatechismus esteht In den ersten dre1ı Teılen dQus einer nreihung VON

Zıtaten unterschiedlicher lıterarıscher Genera, dıie ezug nehmen auf dıe
kırchliche I radıtion, während dıe gegenwärtige Lebenswelt nıcht ZUT Sprache
kommt Der letzte eologe, dem dıe Ehre zute1l wurde, In dıe /1ıtatensamm-
lung aufgenommen werden, ist der 1890 verstorbene ardına New-
INan

Wıe pricht der Katechismus VON (Gott und selner mac. VOT em 1im IC
auf das Leıid In der Welt; denn dıes ist dıie Nagelprobe für eiıne verantwortliche
und glaubwürdige Rede VOoNn Gott, soll S1e für den VO Leıd betroffenen
Menschen Relevanz aben
270 ‚„‚Gott ist der allmächtige afer. Seine Vaterschaft und se1ine aC ernhnellen sıch

gegenseılt1g. Er ze1g! Ja seine väterliıche MaC: dadurch, daß für al
ze1g! se1ine Allmacht uch UrC. se1n unendlıches Erbarmen.

Al „Die göttlıche MNaC) ist keineswegs ıll
TE 9;  urc. die Erfahrung des Bösen und des es kann der Glaube den al  ächtigen

ater auf ine harte TODE gestellt werdenDie Sprachnot der Verkündigung  5  (W. Kasper). Nach M.J. Scheeben, dem großen Dogmatiker der Neuschola-  stik, gibt die „„universale und höchste Autorität‘‘ der Kirche „recht eigentlich  dem in der Kirche bestehenden Glaubensgesetz seinen gesetzlichen Beistand  und seine gesetzliche Kraft, ’seine’ absolut verbindliche Gesetzeskraft.‘“  Ein Beispiel für diese festgelegte, keinen Spielraum für Suchbewegungen des  Glaubens zulassende Sprache ist der „Katechismus der Katholischen Kirche“‘,  er ist nach den Worten des Papstes „die Frucht der Zusammenarbeit des  gesamten Episkopates der katholischen Kirche“‘ (S. 32). Dieser Text sei „ein  gültiges und legitimes Werkzeug im Dienste der kirchlichen Gemeinschaft“‘  und gelte als „„sichere Norm für die Lehre des Glaubens“‘ (S. 34). Dieser sog.  Weltkatechismus besteht in den ersten drei Teilen aus einer Anreihung von  Zitaten unterschiedlicher literarischer Genera, die Bezug nehmen auf die  kirchliche Tradition, während die gegenwärtige Lebenswelt nicht zur Sprache  kommt. Der letzte Theologe, dem die Ehre zuteil wurde, in die Zitatensamm-  lung aufgenommen zu werden, ist der 1890 verstorbene Kardinal J.H. New-  man  Wie spricht der Katechismus von Gott und seiner Allmacht, vor allem im Blick  auf das Leid in der Welt; denn dies ist die Nagelprobe für eine verantwortliche  und glaubwürdige Rede von Gott, soll sie für den vom Leid betroffenen  Menschen Relevanz haben.  270: „Gott ist der allmächtige Vater. Seine Vaterschaft und seine Macht erhellen sich  gegenseitig. Er zeigt ja seine väterliche Allmacht dadurch, daß er für uns sorgt ...;  er zeigt seine Allmacht auch durch sein unendliches Erbarmen... ‘‘  271: „„Die göttliche Allmacht ist keineswegs Willkür.“‘  272: „Durch die Erfahrung des Bösen und des Leides kann der Glaube an den allmächtigen  Vater auf eine harte Probe gestellt werden ... Nun aber hat Gott der Vater seine  Allmacht auf geheimnisvollste Weise in der freiwilligen Erniedrigung und in der  Auferstehung seines Sohnes gezeigt, durch die er das Böse besiegt hat. Somit ist der  gekreuzigte Christus ’Gottes Kraft und Gottes Weisheit’.‘“  Im Blick auf den Erlösungstod Christi im göttlichen Heilsplan wird ausgeführt:  602: „„Indem Gott seinen eigenen Sohn in der Gestalt eines Sklaven, einer gefallenen und  infolge der Sünde dem Tod preisgegebenen Menschennatur sandte, hat er ’den, der  keine Sünde kannte, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm Gerechtigkeit Gottes  würden  9506  .  603  ‚Da ihn Gott so solidarisch mit uns Sündern gemacht hat, ’hat er seinen eigenen Sohn  366  nicht verschont, sondern ihn für uns alle hingegeben ...  609  ‚„„So wurde seine Menschennatur im Leiden und Sterben zum freien und vollkommenen  Werkzeug seiner göttlichen Liebe, die das Heil der Menschen will...‘“  614:  „Der Vater gibt seinen Sohn dahin, um uns mit sich zu versöhnen. ‘“  615:  „Jesus hat unsere Sünde wiedergutgemacht und Gott dem Vater für sie  Genugtuung geleistet.‘‘  616  „Kein Mensch, selbst nicht der größte Heilige, wäre imstande, die Sünden aller  Menschen auf sich zu laden und sich als Opfer für alle darzubringen. Doch kraft der  9 M. J. Scheeben, Handbuch der katholischen Dogmatik, Bd. 1, Nachdruck Freiburg 1933,  7Nun ber hat ott der ater seine
MaC. auf geheimnısvollste Weise In der freiwiıllıgen Erniedrigung und In der
Auferstehung se1InNes es gezeigt, UrC. dıe das BÖöse besiegt hat OM1! ist der
gekreuzigte Christus ’Gottes Kraft und Gottes Weisheit’.“‘

Im IC auf den Erlösungstod Christı 1Im göttliıchen Heılsplan wird ausgeführt:
602 ‚Indem Gott seinen eigenen Sohn in der Gestalt eines Sklaven, einer gefallenen und

infolge der unde dem Tod preisgegebenen enschennatur sandte, hat ; den, der
keine unde annte, für Uuns unde gemacht, amı! WITr In Gerechtigkeıit (Gjottes
würden

603 ‚‚Da ihn Gott solıdarisch miıt Sündern gemacht hat, ’hat seinen eigenen So  S
enıcht verschont, sondern ihn für Uulls alle hingegebenDie Sprachnot der Verkündigung  5  (W. Kasper). Nach M.J. Scheeben, dem großen Dogmatiker der Neuschola-  stik, gibt die „„universale und höchste Autorität‘‘ der Kirche „recht eigentlich  dem in der Kirche bestehenden Glaubensgesetz seinen gesetzlichen Beistand  und seine gesetzliche Kraft, ’seine’ absolut verbindliche Gesetzeskraft.‘“  Ein Beispiel für diese festgelegte, keinen Spielraum für Suchbewegungen des  Glaubens zulassende Sprache ist der „Katechismus der Katholischen Kirche“‘,  er ist nach den Worten des Papstes „die Frucht der Zusammenarbeit des  gesamten Episkopates der katholischen Kirche“‘ (S. 32). Dieser Text sei „ein  gültiges und legitimes Werkzeug im Dienste der kirchlichen Gemeinschaft“‘  und gelte als „„sichere Norm für die Lehre des Glaubens“‘ (S. 34). Dieser sog.  Weltkatechismus besteht in den ersten drei Teilen aus einer Anreihung von  Zitaten unterschiedlicher literarischer Genera, die Bezug nehmen auf die  kirchliche Tradition, während die gegenwärtige Lebenswelt nicht zur Sprache  kommt. Der letzte Theologe, dem die Ehre zuteil wurde, in die Zitatensamm-  lung aufgenommen zu werden, ist der 1890 verstorbene Kardinal J.H. New-  man  Wie spricht der Katechismus von Gott und seiner Allmacht, vor allem im Blick  auf das Leid in der Welt; denn dies ist die Nagelprobe für eine verantwortliche  und glaubwürdige Rede von Gott, soll sie für den vom Leid betroffenen  Menschen Relevanz haben.  270: „Gott ist der allmächtige Vater. Seine Vaterschaft und seine Macht erhellen sich  gegenseitig. Er zeigt ja seine väterliche Allmacht dadurch, daß er für uns sorgt ...;  er zeigt seine Allmacht auch durch sein unendliches Erbarmen... ‘‘  271: „„Die göttliche Allmacht ist keineswegs Willkür.“‘  272: „Durch die Erfahrung des Bösen und des Leides kann der Glaube an den allmächtigen  Vater auf eine harte Probe gestellt werden ... Nun aber hat Gott der Vater seine  Allmacht auf geheimnisvollste Weise in der freiwilligen Erniedrigung und in der  Auferstehung seines Sohnes gezeigt, durch die er das Böse besiegt hat. Somit ist der  gekreuzigte Christus ’Gottes Kraft und Gottes Weisheit’.‘“  Im Blick auf den Erlösungstod Christi im göttlichen Heilsplan wird ausgeführt:  602: „„Indem Gott seinen eigenen Sohn in der Gestalt eines Sklaven, einer gefallenen und  infolge der Sünde dem Tod preisgegebenen Menschennatur sandte, hat er ’den, der  keine Sünde kannte, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm Gerechtigkeit Gottes  würden  9506  .  603  ‚Da ihn Gott so solidarisch mit uns Sündern gemacht hat, ’hat er seinen eigenen Sohn  366  nicht verschont, sondern ihn für uns alle hingegeben ...  609  ‚„„So wurde seine Menschennatur im Leiden und Sterben zum freien und vollkommenen  Werkzeug seiner göttlichen Liebe, die das Heil der Menschen will...‘“  614:  „Der Vater gibt seinen Sohn dahin, um uns mit sich zu versöhnen. ‘“  615:  „Jesus hat unsere Sünde wiedergutgemacht und Gott dem Vater für sie  Genugtuung geleistet.‘‘  616  „Kein Mensch, selbst nicht der größte Heilige, wäre imstande, die Sünden aller  Menschen auf sich zu laden und sich als Opfer für alle darzubringen. Doch kraft der  9 M. J. Scheeben, Handbuch der katholischen Dogmatik, Bd. 1, Nachdruck Freiburg 1933,  7609 ‚50 wurde seine Menschennatur ı1den und Sterben freien und vollkommenen

Werkzeug se1ıner göttlichen Jebe, die das eıl der Menschen ll 66

614 ‚„„‚Der ater g1ibt seinen Sohn ahın, uns mıiıt sıch versöhnen. 66

615 ‚ Jesus hat uUuNnseTre unde wledergutgemacht und Gott dem Vater für S1e
Genugtuung geleıistet.

616 ‚„‚Keıin ENSC} selbst nıcht der größte Heılıge, WwAare imstande, die Sünden er
Menschen auf sich en und sich als pfer für alle darzubringen. och kraft der

Scheeben, andbDbuc. der katholischen Dogmatık, 19 aCHNdruCcC Freiburg 1933,
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göttlıchen Person des es In Christus156  Ralph Sauer  göttlichen Person des Sohnes in Christus ... kann das Opfer Christi für alle erlösend  sein;:  Ob der Leser bei der Lektüre dieses Textes als „Jünger des Herrn Jesus im  Glauben gestärkt und gefestigt‘‘ worden ist, wie der Papst es allen Lesern  wünscht, oder ob er nicht vielmehr große Mühe hat, dem Wortlaut des Textes  zu folgen? Noch befremdlicher wirkt das hier vermittelte Bild von Gott, der  als unveränderlich und vollkommen dargestellt wird, so daß er nicht vom Leid  der Menschen sich betreffen läßt. Er selbst hält sich heraus und greift nur  durch seinen Sohn in das weltliche Geschehen ein. Unübersehbar ist in den  Text die Genugtuungslehre des hl. Anselm von Canterbury eingeflossen,  wonach Jesu Tod am Kreuz ein Gott dargebrachtes Sühnopfer ist, das dem  beleidigten Gott Genugtuung widerfahren läßt. Nicht nur der Philosoph  H. Blumenberg äußert in seinem Buch „Die Matthäuspassion‘‘ (1988) Kritik  an dem hier zugrundeliegenden mythischen Gottesbild, an einem Gott, der  sich durch den Tod seines Sohnes besänftigen läßt. Auch unter Theologen und  unter nichttheologisch gebildeten Gläubigen stoßen solche Aussagen auf große  Schwierigkeiten. Ein Gott, der Vergeltung fordert und dazu seinen eigenen  Sohn nicht verschont, rückt dieser Gott nicht in Nähe eines Sadisten? J. Wer-  bick wählt dafür das Bild eines Gottes, „der wie ein Großkönig in das  Geschehen eingreift durch seine Satrapen und Feldherrn, selbst aber weiter-  residiert, ohne sich von dem betreffen zu lassen, was da geschieht.“10 „„Gott  ist aber gerade nicht der „„Opferfresser‘““, den man bezahlen muß, um davon  zu kommen, sondern der, der selbst bezahlt, freikauft.‘!!  Welches wäre dagegen die angemessene Redeform, wenn es um Gottes Macht  und Herrschaft im Angesicht des Leides geht? Hier treffen wir auf die zweite  Sprachform. Dafür bietet sich die sog. metaphorische Rede an, welche die  eigentliche religiöse Rede ist. Die Bibel ist voller Metaphern, die es neu zu  entdecken gilt. Was versteht man unter einer Metapher? Sie ist eine übertra-  gene, über sich hinausweisende Sprache, welche die uns vertrauten Bedeu-  tungszusammenhänge überschreitet und neue, ungewohnte Zusammenhänge  erkennen läßt. Diese Rede bringt mehr zum Vorschein, als eine rein begriff-  liche, auf Definitionen bedachte Rede vermag. Mit ihrer Hilfe können wir die  Grenze der bisherigen Wahrnehmung überschreiten und in ein Neuland  vorstoßen. Einem Subjekt wird ein Prädikat zugeordnet, das auf den ersten  Blick nicht zu ihm passend erscheint. Dies löst nach P. Ricoeur einen  „semantischen Schock‘* beim Hörer oder Leser aus, so z.B. wenn die Bibel  sagt: der Herr ist mein Hirte oder Gott ist der Fels.!? Die Metapher legt den  Angesprochenen nicht fest, sie 1äßt ihm einen Spielraum der Interpretation,  sie verwickelt ihn in eine Geschichte, die ihn persönlich meint, bei der er zur  Stellungnahme herausgefordert wird. Die Gott-Metapher bringt Ungewohntes  10 Werbick, 110.  11 Ebd., 105.  12 Vgl. P. Ricoeur, Erzählung, Metapher und Interpretationstheorie, in: Zeitschrift für  Theologie und Kirche, 84 (1987), 232-252, hier 240.kann das pfer Christ1 für alle erlösend
se1InN. c 6

der Leser be1 der Lektüre dieses lextes als ‚„Jünger des Herrn esus 1m
Glauben gestärkt und gefestigt‘ worden ist, WwW1e der aps 6S allen Lesern
wünscht, oder ob Or nıcht vielmehr große Mühe hat, dem Wortlaut des lextes

folgen? och befremdliıcher wirkt das hıer vermittelte Bıld VON Gott, der
als unveränderlich und vollkommen dargestellt wird, eT nıcht VO Leıd
der Menschen siıch betreffen äßt Er selbst hält sich heraus und grei 191088

ÜTC seinen Sohn in das weltliche Geschehen eın Unübersehbar ist in den
ext die Genugtuungslehre des Anselm VOIl Canterbury eingeflossen,
wonach Jesu Tod Kreuz eın Gott dargebrachtes Sühnopfer ist, das dem
beleidigten (Gott Genugtuung wı1ıderiahren äßt ıe 1Ur der Philosoph

Blumenberg außert in seinem Buch .„DIe Matthäuspass1ıon"‘ (1988) Kriıtık
dem 1er zugrundeliegenden mythıschen Gottesbild, einem Gott, der

sich Urc den Tod Se1INESs Sohnes besänftigen äßt uch Theologen und
nichttheologisch gebildeten Gläubigen stoßen solche Aussagen auf oroße

Schwierigkeıten. Eın Gott, der Vergeltung fordert und dazu seinen eigenen
Sohn nıcht verschont, rückt dieser Gott nıcht in Nähe eines Sadısten? Wer-
bick WAa| dafür das Bıld eines Gottes, ‚„der WIeE ein Großkönıig in das
Geschehen eingreift IC seine Satrapen und Feldherrn, selbst aber weıter-
residiert, ohne sich VON dem betreffen lassen, Wäas da geschieht.  <<10 ‚„„‚Gott
ist aber gerade nıcht der ‚‚Opferfresser‘‘, den INa ezahlen muß, davon

kommen, sondern der, der selbst ezahlt, freikauft. ‘“}
Welches ware dagegen die an  NC edeform, WE 65 GottesA
und Herrschaft 1Im Angesicht des Leıides gC. Hier reffen WITr auf die zweiıte
Sprachform. afür biletet sıch dıe Süog metaphorische Rede welche die
eigentliche relıg1öse Rede ist Die ist voller Metaphern, dıe CS IIC

entdecken gilt Was versteht INan eiıner Metapher? Sıe ist eine übertra-
SCNC, ber sıch hinausweılsende Sprache, welche dıe uns vertrauten edeu-
tungszusammenhänge überschreitet und NCUEC, ungewohnte Zusammenhänge
erkennen 1äßt Diese Rede bringt mehr ZU  Z Vorschein, als eiıne rein begriff-
iıche, auf Definitionen edachte Rede VEIMAS. Mıt iıhrer können WITr die
Grenze der bisherigen Wahrnehmung überschreıten und In e1In Neuland
vorstoßen. Eınem Subjekt wırd ein TadıkKal zugeordnet, das auf den ersten
1C nıcht ıhm passend erscheınt. Dies löst nach Rıcoeur eınen
‚„„‚semantischen Sch: beım Hörer oder Leser aus, z.B WE dıe
sagt der Herr ist meın Hırte oder Gott ist der Fels Die etapher legt den
Angesprochenen nıcht fest, S1e äßt ıhm einen Spielraum der Interpretation,
S1e verwiıickelt ıhn in eine Geschichte, die ihn persönlich meınt, be1 der DE ZUI1

Stellungnahme herausgefordert wird. Die Gott-Metapher bringt Ungewohntes
Werbick, 110
Ebd 105

12 Vgl Ricoeur, Erzählung, etapher und Interpretationstheorie, in Zeitschrift für
Theologie und ırche, (1987), 232-252, 1er 240
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dalß e1INne Spannung entsteht. Es legt sıch be1l der etapher

Herrscher, Allmächtiger dıe rage nahe, WIe (Jott se1lne C auf en
qausuübt. DIie metaphorısche Rede VO Gott erwelst se1in Andersseıin gegenüber
dem Menschen, WEeNNn herrscht, WC C} riıchtet, WEeNnNn C sıch als mächtig
erweIlst. Der In der bezeugte Herrschergott regliert nıcht VON ferne über
die Welt, GT bleıibt nıcht rhaben über alle menschlıchen Wıdrıgkeıiten und
sendet auch nıcht dafür se1ıne Untergebenen, dıe für ıhn dıe Kastanıen aus dem
Feuer Olen IMussen Er geht selbst mıt selinem Volk In die Verbannung nach
Babylon, OT: leidet mıt seinem ungetreuen olk und in Jesus Chrıstus äßt GE

siıch VO Leıd der Menschen selbst betreffen, G} Läßt sich in die menscniliche
Unheıilsgeschichte hıneinzıehen. DIies wırd Vollends eutilic 1mM eben, Leıiıden
und terben Jesu Christi DIe etapher VO ‚„‚mitle1ıdenden Gott‘“ widerspricht
der Anklage Camus’, wonach (Gjott der ew1ge /Zuschauer sel, der der
Welt den Rücken ukehre Genau das Gegenteıl kommt in dieser etapher
ZUT Aussage, der (Gott der 1e (vgl ohannes-Evangelıum) nıcht
teilnahmslos uUuNnseTeEeT Schuld gegenübersteht, sondern sıch ireiwillıg VON

unNnseTeM Le1id betreffen läßt wiß nımmt mitleidend (sSympathetisch) Anteıl
dem, Was uns wıderfährt Die Aussagen jerkegaards, (jottes mMmMaCcC ist
seine Allgüte, B äßt dıe SaNZC Spannung erkennen, die In dieser Gott-Meta-
pher enthalten ist Seine aCcC kommt erst SahZ In der Ohnmacht miıtleidender
1e Kreuz sıch selbst Wenn Jesus in das ew1ge Wesen (jottes gehört,
WwWI1Ie Bischof alter Kasper betont, dann kann das Leıden SeINES Sohnes (Gjott
selbst nıcht unberührt lassen, dann trıfft Cc5S ıhn 1Im Innersten, dann i1st DE 1n das
Le1i1d der Welt hineingezogen, aber nıcht, we1l R 6S muß, sondern weıl R 65

111 Darın IC siıch die SahNZcC 1eTfe se1ner uns zugewandten 1e daUS,
CT 1mM Leıden und terben unseTIeTr Seıte steht und nıcht ınfach sıch vertireien
äßt Göttliche mMacC muß als „Beziehungsmächtigkeit‘‘ verstanden WCI-

den, SIE ist mıt seiner 1e unlösbar verbunden. Die mächtig-ohnmächtige
1e ist Gottes tiefstes Geheimnıs, das erst 1m Antlıtz Jesu voll aufgeleuchtet
ist Auf überzeugende Weise hat Oosterhuls diese ıldrede Von Gott ZU

Ausdruck gebracht.
‚„‚Gott, nıcht in aCcC und Majestät zeigst du dich Unseren Überlegungen und
Iräumen ZU Trotz bist du machtlos und törıcht geworden in deinem Sohn
Wır bıtten Dıch, WIT ın diesem Menschen auf der Erde dein erstes und
etztes Wort verstehen mögen, deıne raft und Weısheıt, den Sınn uUNseTICS
Lebens 54)

‚‚Gott ist kein Großer und Ruhmreicher,
der aC. hat und ajestät,

hat eın nse. keinen ersten atz,
hat keinen in dieser Welt
Von Gott hat nıemand eiınen Vorteıil,

13 Kierkegaard, Die Tagebücher, ausgewählt und uUDerse! Von Hecker, nnsbruck
1923, &. 291

Werbick, 116
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nutzt dır NIC|  S, en bleıbt en
mac: dich NIC| SanZ, WENN du apu! bist,
grei eine Debatte ein

auc cht in der Kırche),
ist NIC| ‚„dıe Antwort auf alle Fragen‘‘

(wıe ein populäres relıg1öses Teenager-Liedchen BECINC möchte),
bringt keine sung dort in üdost-Asıen

zwischen Washıington und Hano1.
Er ist keine mächtige Stimme,
sondern ine verwundbare Stille
insamer und verzweifelter Gott,
WwI1e ein ensC!
der SUC: ach einem anderen Menschen
und NIC. finden kann
ETr geht den Weg en Fleisches,
immer ist der geringste der Menschen.
He rmut ist dıe rmut Gottes,
es Kleine und Erniedrigte
lenkt den Gedanken auf
Glauben, etien, das ist.

auszuhalten mıit dem ;ott Jesu,
oder, nach inem Wort Bonhoefifers
sich teilen in das ıden ottes,
teilnehmen der Ohnmacht (Gottes
in dieser Welt 6

SO befreiend dıe metaphorische Rede VON der ohnmächtigen aC ottes
auch ist, S1Ie treıbt weıter OoOnNnrende Fragen aus sıch heraus, die uns nıcht ZUT

Ruhe kommen lassen. Guardini hat einmal, als T schon Von schwerer
ankheıt gezeichnet WAar, seinem Freund alter 1T bekannt ‚„„‚Wenn ich
bald VOI den nge des Gerichtes dann wird BT mich peinlıch efragen.
Und ich werde anew. ber dann werde ich ihn selber auch fragen: ‘Gott,
WaTUulll diese schrecklichen Umwege?‘“ SO erweilist sıch dıe metaphorısche
Rede als eiıne unabgeschlossene Rede, dıe LICUC Fragen, 1NCUC Suchbewegungen
aus siıch hervorgehen und den Glaubenden nicht ZUT Ruhe kommen Läßt
Be1i der Gegenüberstellung der beiden Sprachformen konnte der Eiındruck
entstehen, als se1 die Artı  ationsform des auDens ohne jegliche
edeutung für den Glauben uch WE die eigentliche relıg1öse Rede siıch
der Metapher bedient, ist eine Glaubensgemeinschaft zugle1ic auf eine
gemeinsame Vergewisserung ihrer Herkunft und Identität angewlesen. Um
ihrer gemeiınsamen Identität wıllen bedarf S1e der feststellenden Rede, dıe das
len gemeinsame Glaubensgut esthält Darın l1eg dıe edeutung eines
Katechismus für das Zusammenleben nnerha einer Glaubensgemeinschaft.
Er kann und darf jedoch nıcht die einzige orm se1n, WIe sıch der Glaube In
der Welt darstellt; denn dann würde der große Reichtum der bıiblıschen und

15 Oosterhuils, Du bist der tem und die Jut esammelte Meditationen und Gebete,
reiburg 1994
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übrıgen Überlieferung nıcht ausgeschöpft und könnte nıcht Leuchte auf
UNSCTIECIN Lebensweg SeIN.
Für dıe Annahme der Verkündigung sınd aber nıcht 11UT der nha (Sachebene
und dıe sprachliche Präsentation der a entscheidend, nıcht weniıger
bedeutsam ist dıe Bezugsebene. ach Auskunft der Sozlalwıssenschaften
werden Überzeugungen dann übernommen, WE INan siıch mıt Glaubenszeu-
SCH und Gemeinschaften und eren Überzeugungen iıdentifizıert. Für die
nnahme der Chrıstusbotschaft bedarf C des authentischen Zeugen, der
glauben für das eınsteht, W as r bezeugt iıne chassıdısche Spruchweisheıit
sagt ‚„‚Wenn du eın Wort VON Gott sprichst, gehs du mıt en deinen jledern
In das Wort hineıin. ““ Ist das, W as WITr anderen gedeckt Üfe
Glaubensleben, ist 68 Ausdruck dessen, Was unls 1mM Innersten umtre1bt?
ich mıiıt melınem eigenen en SallZ dafür eın?
uch gılt C5S, dıe Kommunikationsstruktur der Miıtteilung bedenken, dıe
über nnahme oder Verweigerung der Miıtteilung entscheıdet, heute mehr
denn Je ine VoN ‚‚„oben  C6 nach ‚„„unten‘‘ erfolgende Kommunıikatıon, dıe
andere belehrt, weıl S1e selbst es schon weıiß und nıcht mehr welıter iragen
muß, die S® Adressaten LIUT als Belehrende betrachtet, hrt einem
Kommunikationsabbruch. Wo Eınwände, Rückfragen nıcht mehr gestatiet
sınd, we1ıl 111a kraft höherer Autorität pricht und ‚,INall das agen Rat-- stÖößt
diese sprachliche orm auf Ablehnung. Der Hörer wırd entmündıgt und In
se1ner Kompetenz, auch 1ın Glaubensfragen, nıcht %  genommen. DiıIie
Geschichte der Katechısmen in der Neuzeıit kann uns dıe ugen dafür öffnen,
daß Erfolg und Miıßerfolg dieser Verkündigungsform auch davon abhängen,
inwieweiıt das gläubige Volk in die Entstehungsgeschichte dieses Buches
einbezogen wiırd; ich verwelse als eispie aufdıe weıte Verbreıitung und sroße
Resonanz, dıe der holländısche Erwachsenenkatechismus efunden hat, aber
auch auf den in Peru Samımnen mıt den Campes1inos entstandenen Katechis-
INUS ‚, Vamos Caminando‘‘. In der Glaubensgemeinschaft g1Dt 6S keine rein
passıven Miıtglıeder. em Getauften und Gefirmten ist der Gottesgeist
zugesprochen, WC auch auf unterschiedliche Weilse. Die Geheiligten
brauchen nach Auskunft des Johannesbriefes nıcht mehr belehrt werden,
die Botschaft des e1ls ist ıihnen 1INs Herz geschrıeben (2 KOor 3,3) Sıe werden
von dem inwendigen Lehrer (Augustinus) belehrt. }

16 Vgl den Beschluß der Vollversammlung des Zentralkomitees der deutschen atholıken.
Dialog sStatt Dialogverweigerung. Wiıe In der Kırche miıteinander umgehen, Bonn 1993, der
entstanden ist ‚„dus der gemeinsamen orge dıe Glaubensentwicklung angesichts
wachsender Entfremdung vieler atholıkınnen und Katholıken Von ihrer iırche  c S 1)
17 Vgl (GGjJanzen Biser, Kirchenkrise und Sprachkrise, In immen der eıt 1994,
396f.



160 AalD. Sauer

Die Verkündigun 1Im gottesdienstlichen Raum
3.1 Die Sprache Im (Grottesdienst
Der Germanıst G6ößmann hat VOT vielen ahren beklagt ‚„„Die Sprache der
Predigt, der Gebete und Gesänge, selbst die Bıbelsprache Ist verbraucht und
abgegriffen. Man weiß es und doch sagt CS nıchts « Fın eispie möÖöge
diesen veranschaulıchen. Das Gabengebet der Fucharıstiefeljer est
des Alo1isıus VOINl Gonzaga lautet:

.„HEerT, uNnser Gott,
UunNns gleich dem eiligen Aloisıus

hochzeiıtlichen Gewand der nade
eılıgen Mahl teilnehmen

und schenke UunNns reichen egen
In der Feier dieses Opfers
Darum en WITr UrC. Chriıstus, UNSCICIMN Herrn. «

Schon der verschachtelte Satzbau, aber noch mehr der formalisıerte, miıt
theologıischen oKabelin angefüllte Wortlaut wiıird kaum das persönliche
der Gläubigen inspirleren. Der Vorsteher der Eucharıistiefeier dürfte ebenfalls
nıcht eringe Schwierigkeıten für den Vortrag dieser Gebetsforme aben; ob
D sich darın glaubha: aussprechen kann? Es soll allerdings nıcht verschwIie-
SCI werden, dalß 1m Römischen Meßbuch 1m nhang auch Auswahlgebete
abgedruckt sınd, dıe nıcht Sanz gestanzt und formelhaft klıngen, sondern
sprachliıch gelungener SINd.
Dieser Formulijerung des Amtsgebetes des Priesters möchte ich eın
gegenüberstellen, das AaUus dererdes holländıschen Theologen und Dıchters
uub Oosterhuils der über sprachlıche, Ja poetische Kompetenz
verfügt und zugle1ic eın Sensori1ium für dıe Befindlichkeıit des heutigen
Menschen besıtzt. Es lautet: „„Um deın Wort, Jesus Christus ist’s uns

tu 9 Herr, Gott, Was ollten WIT VOoNn dır erwarten? ESs ist dein Herz, deın
Sohn, deın Erbarmen, ist deın Auge, CT hat uns gesehen; f ist deın Mund,
CT redet uns und ın seinen Worten empfangen und kennen WIT dich Wır
bıtten dich diesen Menschen, denn WCI ihn sıeht, der schaut dıch, Vater,
und das genügt für uns, für diese Welt und für alle Zeıten. Amen. EKın anderes

be1l ihm lautet: ‚„„Du Gott, kennst uns alle beım Namen:; WITr sınd dır
bedeutsam, WIT stehen verzeichnet in deinen Händen Wır bıtten dıch, laß NUunNn

auch uns deinen Namen vernehmen und mıt dem erzen erkennen und In der
Tat rleben deinen Namen ausgesprochen In Jesus Chrıstus, WIT ihn
wissen und lhıeben ]
Hier betet einer nıcht auf formelhafte, blutleere Weise, sondern mıt einem
Herzen, das VO eılıgen Gelist entflammt ist, und doch der Erde verhaftet
bleıibt Dieses kann Man sıch anei1gnen, 65 kann ZU Modell für
eigenes Beten werden.

18 Oosterhuls, 70 und 35
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Vom gleichen Verfasser auch ein Hochgebet, das über die gleichen
Qualitäten verfügt WIe dıe eben herangezogenen Beispiele. Be1 einem Ver-
gleich mıt dem OIllızıellen zweıten römischen Hochgebet wird der Qualitäts-
unterschied eutlic Ich die Kenntnıs der Präfation des Römischen
Hochgebetes VOTIaUS, daher wıird S1Ee hler 1Im Wortlaut nıcht abgedruckt.

Der Herr se1 miıt uch
Der Herr bewahre dich
Erhebt ‘UTeC Herzen.
Wır en Herz beım Herrn.
agen WIr Dank dem Herrn, UNSCTEIN Gott
Er ist würdig UuUNsTeT Dankbarkeıt
Wır en dır,
daß du eın :ott der Menschen bist,
daß WITr dich UNsSeTN ;ott und ater dürfen,
daß ukunft In deinen Händen 1egt,
daß du dich kümmerst diese Welt
Gerufen hast du und UuUNseTEC auDne1! durchbrochen,
aufgegangen bist du in UuUNsSsCICI Finsternis,
eın IC hat uns die ugen aufgetan,
du hast uten gewende!
und uNns Leben erweckt.
esegnet bist du, Ursprung er Dinge,. 35 9 Maa D E M a 5
WITr dürsten ach dır,
wei1ıl du selbst unNns durstig gemacht hast,
unruhig ist HEerz. bIıs WIr geborgen sind In dır
mıt Jesus Christus, Herrn.
Miıt allen, dıe uNs Glauben VOTAUSSCHANSCH sınd,
uldıgen WIr deinem Namen, Herr Ott
Du uUuNseTEe offnung, WITr en dır voll Freude
und efen diıch mıiıt den en
Heılıg, heıilıg, heilig,
Herr er ächte
Himmel und rde SINnd
voll deiner Herrlichkeit
Komm und befreie uns,
du Allerhöchster
esegnet sel, der da kommt

Namen des Herrn.
Komm und befre1lie uns,
du Allerhöchster *

uch hier wird der Unterschie: In der Wortwahl, aber auch der Gewichtung
der theologischen Aussagen mıiıt Händen greifbar. Be1l Oosterhuis fehlen
theologisch abgegriffene oskeln, die den heutigen Gläubigen letztlich wen1g

In diesem finden WIT uns wıieder. Es soll dieser Stelle TE111C
nıcht unterschlagen werden, 6S seIit kurzem auch für Deutschlan: eın
Hochgebet für ‚‚Messen mıt besonderem Anlıegen  C6 g1bt, das sıch WO.  en!
VON den bisherigen OIlızıellen Hochgebeten untersche1det. Es handelt sıch

19 Oosterhuis, 180-181
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el eıne Neufassung des SO Schweizer Hochgebetes, das vier Varıanten
aufwelst. Das Hochgebet, das dem Leitgedanken steht „ JESuS,
Weg“ begınnt mıt den en „„Wır anken WIT, ater, Herr des Hımmels

20und der Erde Wır preisen dich ure uUunNnseTeEeN errn Jesus Chrıistus

Die nonverbalen Elemente des Gottesdienstes
Die gottesdienstliche Verkündigung erschöp sıch keineswegs In der Predigt
und 1mM Vortrag VON Texten, S1Ee erstreckt sıch auch auf den Bereich der
symbolischen Kommunikationshandlungen, die weıtgehend nonverbaler Art
SInd. Dazu ehören: Gesten, Zeıichen, die usı nıcht zuletzt auch dıe
Architektur des Raumes und die Ausgestaltung des Kırchenraumes. ADie
Ausdrucksformen der Sprache, der us1ı der Architektur und der Bıldenden
Kunst Ssınd ang  NC Formen des ’Redens’ über (Gott Diıe vielfältigen
Sprachformen, w1e S1e in den Künsten entwickelt werden, überschreıten das
Leistungsvermögen der ECOMME Sıe tretfen eın für eine bildhafte Erschlıeßung
der Wirklıichkeıit, in der Dimensionen aufscheıinen, die He die Kategorien
der Begriffssprache nıcht Oder 1Ur unzureichend erfaß werden können. DiIie
künstlerische Arbeit eröffnet NECUC Perspektiven der Er’fahrung.“21 Von diesen
Elementen geht ebenfalls eine verkündıgende ırkung dUS, die melst er-
schätzt wiırd und nıcht dıie ihr zukommende eaC  ng findet Von dieser Seıite
TO. niıcht weniger eiıne erkümmerung und Verhinderung der Verkündti-
SUuNns Es wird viel wen1g darauf geachtet, w1e 1mM Gottesdienst heilıge
Zeichen vollzogen, WIe dıe esten mıt en erfüllt und beseelt werden.
95  IC die Symbole, dıe Rıtuale In der Liturgie sınd das Problem  .. meınt der
Tiefenpsychologe und eologe Funke, ‚„‚sondern deren Träger und dıie S1e
miıtvollzıiehende Gemeıinde.‘‘ Hıer ist se1t der Liturgiereform, ringen
nötig s1e auch SCWESCH Ist, ein Vertall lıturgischer eklagen. ine
Flut Von Worten ergleßt sıch über dıe Gottesdienstgeme1inde, während die
nonverbalen ollzüge Oft 11UT noch routinemäßı1g ablauien und ihres
eigentlichen Sinnes beraubt werden. Die mangelnde lıturgische Bıldung der
für die Liturgie Verantwortlichen, aber auch der gEC; Gemeinde, fordert
1er ihre pfer Die 1m Gottesdienst verwendeten Symbole sind verkümmert,
INan begnügt sich oft mıt trappen, WIT brauchen 1Ur dıe oft benutzten
paplernen Hostien enken, die in der Euchristiefeier die Stelle der
Brothostie sınd, oder den Rıtus der Brotbrechung, der abgekürz
wiırd und somıt se1INESs Sınngehaltes verlustig ist C wenı1ger
ärgerlich ist die Gestaltung des Altarraumes. Der AT wırd ZUT Ablage VON

Büchern und ZUT Pınnwand für Kınderzeichnungen. Aus dem Altarraum ist
eın Gewächshaus mıinıature geworden, SanlZ schweigen VON den Kunst-
gewerbeartikeln, die ın die modernen Kırchen inzug gehalten en und die

20 ‚„Hochgebet für Meßfeiern für besondere Anlıegen"‘ für die Biıstümer des deutschen
Sprachgebietes, Olothurn und Düsseldorf 1994

unst und ultur in der theologıischen Aus- und Fortbildung, Nr 145 Arbeıitshilfen,
1993, herausgegeben VOIN Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn, FE
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VO mangelnden Kunstsınn der Geistlichen ZCUSCN. Die zeıtgenössische Kunst
hat gut WIe keinen Eıngang In UuUNnsere Kırchen efunden, vielmehr stößt S1e
dort auf vehementen Wiıderstand und Ablehnung, Ian SIE einzuführen
versucht. Hıer wiıirkt sıch die Entfremdung VON Kunst und Kırche INn der
Neuzeıt verhängn1svo dUu.  N Auf diese Weise wird dıie luft zwıischen ırch-
lıcher Verkündigung und gegenwärtiger Lebenswelt, WIEe dies In der Von der
Kırche geschätzten Kunst SE Ausdruck kommt, NUTr noch vergrößert.
Wiıe ist 6S dagegen erklären, Gemeindegottesdienste, dıe den zeichen-
haften Gesten und Handlungen gezielte Aufmerksamke!: chenken und sıch

eine mystagogische, In das Geheimnis des auDens einführende
Liturgie bemühen, In der die Gottesverehrung 1m Miıttelpunkt steht, eiıne große
Anzıiehungskra ausüben, auch auf Junge Menschen. Dafür g1bt CS VOT en
Dıngen INn Frankreıich eıne e1 Von ermutigenden Beispielen. Diese Feiern
CITESCN keinen Anstoß, WC SIE sıch über anderthalb tunden und länger
erstrecken, keiıner der Teilnehmer schaut während dieser eıt auf seine Uhr,
111a äßt sıch Zeit; In diesem Gottesdienst mıt VON ymbolen und
Rıtualen selinen (Glauben symbolısıieren. Das gleiche gilt für die Gottesdien-
ste In Taıze W arum versammeln sıch Junge Menschen In charen freiwillıg
reimal JTage ZU Gotteslob und verweılen auch nach Beendigung des
Gottesdienstes ängere eıt INn meditativem Schweigen? In ulNnseren normalen
Sonntagsgottesdiensten verlassen die Teilnehmer nach dem Entlassungsruf
oder Schlußlied fast geschlossen die Kırche, kaum einer verharrt och 1im
danksagenden Gebet! Wır MusSsen 6S wıieder lernen, Gottesdienst miıt en
Sinnen felern. Begeben WIT ulls In die Schule der Jjungen afrıkanıschen
Kirchen, die uns zeigen können, WIe I11all mıt KopfT, Herz, Händen und en
Gott en und preisen kann Von diesem Gottesdienst geht eine ansteckende
Freude und Begelisterung auUS, dıe leider ullseren sonntäglichen Versammlun-
SCH weıtgehend abgeht. Ich selber habe solche Erfahrungen be1 einem Besuch
In Kamerun machen dürfen und bın nachdenklic) nach kuropa zurückgekehrt.

Perspektiven für eine zukunftsträchtige Verkündigung
Abschließend möchte ich einıge Folgerungen für eıne zukunftsträchtige Ver-
ündigung zıehen, dıe das biısher Gesagte zusammenfTfaßt und ündelt

Gefragt ist eine erfahrungsgesättigte Sprache, die auf das heutige ender
Menschen bezogen ist DIies elingt jedoch 1Ur dann, WC die mıt der
Aufgabe der Verkündigung Betrauten einen Kontakt den Menschen
unserer eıt pflegen, WC s1e Anteiıl nehmen ihren Freuden und Sorgen,
Angsten und Hoffnungen.22 Beıispielha für eiıne geerdete Sprache der
Glaubensverkündigung ist das 921 erschlıienene Buch des Kirchenhistori-

22 In diese Rıichtung ZI1eE dıe Aussage VON Zulehner auf dem Europäischen Kongreß
1993 In Freising: FÜr dıe Evangelısierung ur dieses Wechselspiel zwischen elıgıon
und Alltagsleben entscheidend se1InN. 6 Di1e Lage des hrıstentums in ‚uropa Konsequenzenfür die IICUC Evangelisierung, In KtBI 118 (1993), 537
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ers ıttıg mıt dem 1te ‚„Herrgottswıssen. Geschichten VO ebern,
Zimmerleuten und Dorfjungen‘‘, das bald auf dıe Liste der verbotenen
Bücher gesetzt wurde. Es wollte die Heilsgeschichte 1m en der kleinen
Leute ansıedeln:; denn „„dıe richtige Theologıe wohnt in den Dörfern und auf
den Landstraßen Schlesiens, S1e fährt nıcht in Pfarrer  tschen oder 1schöÖTf-
lıchen Equıpagen, SIE sıtzt nıcht 191088 auf Kathedern, sondern S1Ee geht auch
auf der Landstraße.“‘
Diese Sprache muß sıch gewissermaßen zwischen Skylla und arybdıs
bewegen, zwıschen der Sprache Kanaans gemeınt ist damıt eine eolog1-
sche Sondersprache und dem Alltagsjargon. 16 geringe efahr To
der Verkündigung VON letzterer Seıite Dieser efahr, In den Alltagsjargon
abzugleıten, sind nıcht wenige Jugendseelsorger erlegen. Der Österreichl1-
sche Schriftsteller Brandstetter außert Bedenken ‚‚das Ungezwun-
SCHC, das Formlose, das Lockere das sıch, WEC nıcht AUus beherrschter
Leıichtigkeıit kommt, lNllemal ZU amp wird), das Schno  rıge auch in
der Kırche Dıe Kırche und ihre Verkündiger ollten sıch nıcht gehenlas-
sen‘, me1nt e ’ vielmehr sSo eın ’alternatıver Hort der Genauigkeıt und
der orm se1In. Er wünscht sıch weder rigide Rıtualıtät noch SCANO!  rıge
Formlosigkeıt. ‚„‚Der Gottesdienst und die Predigt ollten die eele 1mM
Menschen ’animileren), seinen Geist bewegen, weniıgstens leicht, WE nıcht
schon eflügeln. “
Diese Sprache muß sıch VON der Metaphorık der inspirıeren lassen,
we1l In der Sprachmuster für eıne verantwortliche, die Herzen anrüh-
rende Rede VON Gott und Jesus Chrıstus bereıt lıegen.
Diese Sprache wird eine suchende, tastende Sprache se1In, die ZU Weiter-
iragen und keın sıcheres Bescheidwissen vortäuscht.
Diese Sprache muß In eiıne Kommunikationsgemeinschaft eingebettet se1n,
die sıch wirklich als Commun10 versteht. In ihr ist jeder, W auch auf
abgestufte Weiıse, Lehrender und Lernender. er kann sıch hler Wort
melden, weiıl ottes Gelist über jedes 1€'| des Gottesvolkes AU;  N
ist Dies gılt auch für dıe verschiedenen Generationen, die alle eiıne Stimme
en Dıe relıg1öse Sprache darf nıcht mehr Ur das rıvileg bestimmter
Gruppen se1n, auch WENN 6S Institutionen und Amtsträger geben muß, dıe
für die Bewahrung der Tradıtion und für den Zusammenhalt der auDens-
gemeinschaft besondere Verantwortung tragen.
Gerade eıne narratıve Theologıe, Ww1ıe S1e heute wieder geforde wird,
gründet auf der fundamentalen Gleichheıit der Menschen VOT Gott, ob S1e
Kiınder oder Erwachsene, Laıen, Priester oder 1schoTife S1Ind. Hıer wırd die
Rangordnung und dıe damıt gegebene Überordnung ausgeglichen und der
Subjektvergessenheıt widerstanden. Denn 1mM Erzählen pricht der Erzähler
ın der Person, aktıv So ist der Anteıl der S0 performatıven, der

23 Bra  stetter, Vom Predigen der DIe Sehnsucht nach der tillen Messe. Erwartungen
eines Hörers, in Diakonia (1985), 332
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bewırkenden Rede, ungleıic er als der Anteıl der feststellenden Rede
Hıer steht INan miıt dem eigenen en für das T7ZA eI: 1111l kann nıcht
objektiv sprechen, als ob INan davon nıcht betroffen wäre, zugle1c ereignet
sıch da Gott ‚„„‚Zwischen ulls ist der Gottes®‘”, WI1Ie er SCIHN sagt
Be1l em Vorrang des Narratıven kann auf eiıne argumentierende Redeweılse
nıcht verzichtet werden. Sie diıent VOT em ZUT Rechtfertigung des aubens
und für das espräc mıt den Menschen außerhalb der Glaubensgemein-
SC  a denen WIT Rechenschafi VON ulNserIer offnung geben mussen etr
3:15)
ine relıg1öse Sprachkompetenz muß NEU erworben werden. el muß dıe
Sprachschulung schon früh einsetzen, spätestens 1m Primarbereich. Dieses
Anlıegen en auch LICUCIEC Relıgi1onsbücher aufgegrıiffen, 7 B das Unter-
richtswerk ‚„‚Exodus‘‘ und das Unterrichtswerk VOoN Hubertus Halbfas VO

bıs Schulhjahr.
en der Sprachkompetenz benötigt gottesdienstlicher Vollzug eine
äasthetische ompetenz. Das Symbolerleben erhält eıne rhöhte edeutung;
denn das Symbol ist die eigentliche Sprache der elıgıon. ach Tillıch

«25

e

ist 6S ‚„die einzıge Sprache, In der siıch elıgıon direkt ausdrücken kann
Der kreatıve Umgang mıt der Sprache muß LTICU eingeübt werden, dıe
eigene usdrucksfähigkeıt stärken. e1 kann der Umgang miıt Poesıe
und Literatur unNns inspirleren.
Schließlic muß uUunNnseTIe Sprache AdUSs dem Schweigen und der Meditation
kommen, SIE in Geschwätzigkeıit aUus Heıinrich BlW VON

der Theologıie den Eindruck, SIE ‚„„viel Sprache verbraucht und nıcht vıiel
sagtDie Sprachnot der Verkündigung  165  bewirkenden Rede, ungleich höher als der Anteil der feststellenden Rede.  Hier steht man mit dem eigenen Leben für das Erzählte ein, man kann nicht  objektiv sprechen, als ob man davon nicht betroffen wäre, zugleich ereignet  sich da Gott. „Zwischen uns ist der Ort Gottes‘‘, wie M. Buber gern sagt.24  Bei allem Vorrang des Narrativen kann auf eine argumentierende Redeweise  nicht verzichtet werden. Sie dient vor allem zur Rechtfertigung des Glaubens  und für das Gespräch mit den Menschen außerhalb der Glaubensgemein-  schaft, denen wir Rechenschaft von unserer Hoffnung geben müssen (1 Petr  S15):  Eine religiöse Sprachkompetenz muß neu erworben werden. Dabei muß die  Sprachschulung schon früh einsetzen, spätestens im Primarbereich. Dieses  Anliegen haben auch neuere Religionsbücher aufgegriffen, z.B. das Unter-  richtswerk ‚„„Exodus‘‘ und das Unterrichtswerk von Hubertus Halbfas vom  1. bis 10. Schuljahr.  Neben der Sprachkompetenz benötigt unser gottesdienstlicher Vollzug eine  ästhetische Kompetenz. Das Symbolerleben erhält eine erhöhte Bedeutung;  denn das Symbol ist die eigentliche Sprache der Religion. Nach P. Tillich  «25  ——  ist es „die einzige Sprache, in der sich Religion direkt ausdrücken kann  .  Der kreative Umgang mit der Sprache muß neu eingeübt werden, um die  eigene Ausdrucksfähigkeit zu stärken. Dabei kann der Umgang mit Poesie  und Literatur uns inspirieren.  a  Schließlich muß unsere Sprache aus dem Schweigen und der Meditation  kommen, sonst artet sie in Geschwätzigkeit aus. Heinrich Böll gewann von  der Theologie den Eindruck, daß sie „viel Sprache verbraucht und nicht viel  sagt ... Sie ist ungeheuer wortreich und ausschweifend.“*  Enden möchte ich mit einem Ausblick in die Zukunft, auf die sich unsere ganze  Hoffnung richtet. Ich schließe mich dabei D. Bonhoeffer an, der, nachdem er  die religiöse Sprache der Gegenwart beklagt hatte, prophetisch fortfährt: „Der  Tag wird kommen, an dem wieder Menschen berufen werden, das Wort Gottes  so auszusprechen, daß sich die Welt darunter verändert und erneuert. Es wird  eine neue Sprache sein, vielleicht ganz unreligiös, aber befreiend und erlösend,  i  wie die Sprache Jesu, daß sich die Menschen über sie entsetzen und doch von  ihrer Gewalt überwunden werden.‘“”  24 Vgl. L. Wachinger, Elemente einer narrativen Theologie, in: Lebendige Katechese 1,  1994, 1-6, und O. Betz, Von der verborgenen Kraft der Erzählung, in: Den Glauben zur  Sprache bringen. Neue Ansätze in der religiösen Erwachsenenbildung, hrsg. von H.  Kollingbaum u.a. , Graz 1991, 7-18.  25 P, Tillich, Gesammelte Werke, Bd. 5, 227.  26 Gespräche mit Heinrich Böll, in: H. Schwebel, Glaubwürdig ... Gespräche über heutige  Kunst und Religion mit J. Beuys, H. Böll, H. Falk, K. Martin, D. Wellershoff, München  1979, 33-70, hier 63.  27 Bonhoeffer, 207.Sie ist ungeheuer wortreich und ausschweifen

enmöchte ich mıt einem USDIIC ın dıe ukunft, auf dıe sich unsere SaNZC
offnung richtet. Ich schlıehe michel onhoeffer dl  9 der, nachdem O6T
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WIe dıe Sprache Jesu, daß sıch die Menschen über S1e entsetizen und doch VOINl
ihrer Gewalt überwunden werden.  cc2

24 Vgl Wachinger, emente einer narratıven Theologlie, Lebendige Katechese 1,
1994 , 1-6, und Betz, Von der verborgenen Kraft der rzählung, In Den Glauben
Sprache bringen Neue Ansätze in der relıg1ıösen Erwachsenenbildung, hrsg VON

Kollingbaum Ü Graz 1991, /7-18
25 / ıllıch, esammelte erke, e DD
26 Gespräche mıt Heıinrich BöÖlL, In Schwebel, GlaubwürdigDie Sprachnot der Verkündigung  165  bewirkenden Rede, ungleich höher als der Anteil der feststellenden Rede.  Hier steht man mit dem eigenen Leben für das Erzählte ein, man kann nicht  objektiv sprechen, als ob man davon nicht betroffen wäre, zugleich ereignet  sich da Gott. „Zwischen uns ist der Ort Gottes‘‘, wie M. Buber gern sagt.24  Bei allem Vorrang des Narrativen kann auf eine argumentierende Redeweise  nicht verzichtet werden. Sie dient vor allem zur Rechtfertigung des Glaubens  und für das Gespräch mit den Menschen außerhalb der Glaubensgemein-  schaft, denen wir Rechenschaft von unserer Hoffnung geben müssen (1 Petr  S15):  Eine religiöse Sprachkompetenz muß neu erworben werden. Dabei muß die  Sprachschulung schon früh einsetzen, spätestens im Primarbereich. Dieses  Anliegen haben auch neuere Religionsbücher aufgegriffen, z.B. das Unter-  richtswerk ‚„„Exodus‘‘ und das Unterrichtswerk von Hubertus Halbfas vom  1. bis 10. Schuljahr.  Neben der Sprachkompetenz benötigt unser gottesdienstlicher Vollzug eine  ästhetische Kompetenz. Das Symbolerleben erhält eine erhöhte Bedeutung;  denn das Symbol ist die eigentliche Sprache der Religion. Nach P. Tillich  «25  ——  ist es „die einzige Sprache, in der sich Religion direkt ausdrücken kann  .  Der kreative Umgang mit der Sprache muß neu eingeübt werden, um die  eigene Ausdrucksfähigkeit zu stärken. Dabei kann der Umgang mit Poesie  und Literatur uns inspirieren.  a  Schließlich muß unsere Sprache aus dem Schweigen und der Meditation  kommen, sonst artet sie in Geschwätzigkeit aus. Heinrich Böll gewann von  der Theologie den Eindruck, daß sie „viel Sprache verbraucht und nicht viel  sagt ... Sie ist ungeheuer wortreich und ausschweifend.“*  Enden möchte ich mit einem Ausblick in die Zukunft, auf die sich unsere ganze  Hoffnung richtet. Ich schließe mich dabei D. Bonhoeffer an, der, nachdem er  die religiöse Sprache der Gegenwart beklagt hatte, prophetisch fortfährt: „Der  Tag wird kommen, an dem wieder Menschen berufen werden, das Wort Gottes  so auszusprechen, daß sich die Welt darunter verändert und erneuert. Es wird  eine neue Sprache sein, vielleicht ganz unreligiös, aber befreiend und erlösend,  i  wie die Sprache Jesu, daß sich die Menschen über sie entsetzen und doch von  ihrer Gewalt überwunden werden.‘“”  24 Vgl. L. Wachinger, Elemente einer narrativen Theologie, in: Lebendige Katechese 1,  1994, 1-6, und O. Betz, Von der verborgenen Kraft der Erzählung, in: Den Glauben zur  Sprache bringen. Neue Ansätze in der religiösen Erwachsenenbildung, hrsg. von H.  Kollingbaum u.a. , Graz 1991, 7-18.  25 P, Tillich, Gesammelte Werke, Bd. 5, 227.  26 Gespräche mit Heinrich Böll, in: H. Schwebel, Glaubwürdig ... Gespräche über heutige  Kunst und Religion mit J. Beuys, H. Böll, H. Falk, K. Martin, D. Wellershoff, München  1979, 33-70, hier 63.  27 Bonhoeffer, 207.Gespräche über heutige
uns: und elıgıon mıiıt euyS, BöÖIlL, Falk, Martın, ellershoff, München
1979, 33-70, hiler 63
D Bonhoeffer, DA


